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Vorwort
Die Idee des Mönchtums kommt VO der Seinstiete her 1St also tiefen-
phänomenologisch »weıblich«. Sıe meınt Jjene Art der Selbsthıin abe, der
die absolute Annahme entspricht. Was sıch dabe] sucht, 1St 1e
Freiheıt, die ZW ar das Wesen des Menschen ausmacht, aber VO

ober-flächigen Zwängen zugedeckt wırd un! arum 1Ur als leidende,
ach Befreiung schreiende Sehnsucht ebt 1)ass bıslang jedoch dıe Idee
der großen Freiheıit 1Ur 1mM Zeichen eınes anderen elstes verwirklicht
werden konnte, g1ibt der Mönch- un: Ordensgeschichte ıhre eigentüm-
liıche Praägung. Der Ruft ach Befreiung der Freiheit kehrt sıch in elob-

datenUnterjochung Aus den Kındern (sottes werden annn
Christı. Daraufthin sıch der entstellte ank für das öchste (3e=
schenk in makabre Sprüche (»aut patı 11 MOT1« entweder leiden der
sterben). Der Verzweıiflung der adurch AUS der Fassung gebrachten
Endlichkeit bleibt eın anderer Ausweg als die Urmutter toten und,
durch den Mord gleichsam aufgemuntert, die verheerendste Nıederlage
yARR höchsten Sıeg umzudeuten: »despicere errena coelestia«.
Wer aber das Irdische verachtet, ann das Hımmlische nıcht lıeben.

Dıie iıntantıl-militärische Lebensauffassung 1st eın Eıgentum relig1ö-
SCr Institutionen. S1e ragt eshalb alle menschlichen Unternehmungen,
weıl sS$1e der anthropo ogischen Urtäuschung schlechthin entspringt: derp  P
halbierten Selbsterfahrun des Menschen. So konnte s1e auch als die
Grundhaltung des abend Ündıischen Denkens offengelegt werden, das
daraus dıe einseıltıge Grundlage der technischen Zivilisation
hat.!

Meıne These War damals, ass die Grundprobleme unserer Zeıt mıi1t
den üblichen pädagogischen, psycholo ischen, soziologıschen, politı-
schen e Miıtteln War kurzfristig yem1 dert, aber weder beseıitigt och
gelöst werden können. Se1lit der Gründung des Edıicth Stein Jahrbuches
(1993) hat sıch die Weltlage jedoch mıiıt der dem Medienzeıtalter eıgenen
Geschwindigkeıit zugespitzt. Die Probleme können nıcht einmal mehr
kurzfristig bewältigt werden. Mitverschuldete Umweltkatastrophen VOTi+
mehren sıch Die Allherrschaft VO Rassısmus un Terror 1St grauenhaft
geworden. Ebenso beängstigend 1St CS jedoch, A4ass die Wurzel des Übels
nıcht einmal geahnt wird Die Dringlichkeıit des tietenphänomenolo 1-
schen Ansatzes 1st adurch och heller geworden. DDavon se]en einsch D

oige Punkte 1n Erinnerung gerufen:
Der Mensch konnte bıslang L1LL1Ur die oberflächige, »männliche«

Dımension seines 2se1ns UE Grundlage se1ines Weltentwurtfes machen.
So 1St ennn auch seıne individuelle w1e allgemeıne Geschichte eben
NUur eıne ununterbrochen sıch steigernde Geschichte des Strebens ach
Macht, folglich eıne Kriegsgeschichte. Der Unterschied des Zeitalters
des Terrors rüheren Epochen esteht darın, 4SSs früher 1Ur die
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Machthaber ber Krıeg entschieden, während heute Erdenbe-
wohner MIt wıeder Formen VO Angriff überraschen kön-
nen un jeder WeltbürgerT lıchen Opfter geworden ı197 Dabel
hen beıide Seıten — Staatslenker Terrorısten — gleich unbeholten Au  N
Die letzte Ursache dieser entsetzlichen Sıtuation ı1SE Mangel Liebe bei
uls allen Der Mensch der 1U  . den Weltraum erobern möchte hat
der leben och lıeben gelernt Philosophie Theologie un:! Wissenschaft
I1USSCIL endlich eiınmal den Mut aufbringen sıch MI1 diesem Tiefenphä-

auseinander setfzen Diese Problematıik W ar das Hauptthema
des ersten Jahrbuches, das MItL dem Titel Dıie menschliche Gewalt 1995
erschien.

Damıt hängt die historische Tatsache der Unterdrückung des Weib-
liıchen (als Seinsprinz1p) In dem Augenblick jedoch, dem
das Männlıiche 1 Eerster Linıe VO  — den Frauen MIL aller Selbstverständ-
iıchkeit als Daseinsıideal betrachtet und verkörpert wırd 1ST die DPerver-
S1O11 vollendet. In dieser empirisch fassbaren orm der Verkehrun wırd
das Heranrücken des tiefenphänomenologischen Umbruches lıckt
Das W arlr das Hauptthema des zweıten Bandes Das Weibliche 1996

Was WITLr heute denken un Lun, I1US$S$5 mMi1t Blick auf die Weltsituation
un! auf die Menschwerdung des Menschen geschehen. Das Edith Stein
Jahrbuch hat SC1IHNECNMN Beıtrag VOLT allem adurch eısten versucht, A4ss
utoren verschiedenster Herkunft und engesetzter Denkrichtun-
CIl ZUuUr Mitarbeit eingeladen wurden. Das CI Dialog ı1ST nıcht 11Ur
behandelt worden. Dialog 2sE tatsächlich geschehen. Dadurch unterschei-
det sıch Konzept VO anderen.

Der Dialog hatte ı epochal wichtige Themen ZUuU Gegenstand.
Es SC1 9das MItL dem vorliegenden Band CIn.-
hän dıe Dpanlinische Umwandlung des Jesus UÜon Nazaret ı den über-
eıt ıchen Christus Dieser stellt keineswegs die Verwirklichung der Idee
dar, die der jesuanıschen Gestalt durchbrach sondern geradezu deren
absolute Negatıon Und konnte SC1INECIM Namen C1iN«C ach dem
mischen Reich entwortene absolutistische Weltmacht entstehen die CI-
eut un: radıkaler enn JE das verherrlicht WOSCHCH auftrat un:! das
ıh LtOTeTfe Im Gespräch mıiıt Joachim Gnilka wurde dieser historische
Zusammenhang diskutiert Der Neutestamentler ME1INTE, hne NSIILU-
tionalısıertes Christentum WAaTC Jesus womöglıch VErgCSSCH worden.?
Dıiese Ansıcht ann INan siıcher teilen. Das Gegenteil 1ST aber ebenso be-
denkenswert: Ist nıcht schwieriger, 1116 zweıtausend Jahre lang eNT-
stellte Seinserfahrung aus ihrer Ursprünglichkeit wiıeder - WINNECL,
als SiIC: — WAaIc S1IC gleich ach SC1HLECIN Tode ı Vergessenheit geraten —
VOICINSCHOTILNIN plötzlıch entdecken? Tatsache bleibt: [)as Chris-
tentum hat sıch ı zweıtausend:ahrigen geschichtlichen Entiernung
VO Freiheitsmenschen un:! göttlıc TIräumer Jesus gestaltet. Was ı
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seınem Namen geschehen 1St un: geschıeht, hat mı1t ıhm nıchts fu  5
Die Chancen, 1€eSs einzusehen, werden ımmer geringer.”

Die Abkehr VO ıhren ursprünglichen Ideen kennzeichnet alle
menschlichen Werke Notwendig. Denn Ideen sınd schöpferisch. Um s$1e
auszusprechen, verwendet der Mensch aber festlegende Worte. SO W CE>=

henden s1e unvermeiıdlich 1mM Keım erstickt. Ideen können mıt Paragr
nıcht verwirklicht werden. So gehört etwa2 dazu, 4SSs manche Or C11S5-de  P
stifter och Lebzeiten VO den eıgenen Söhnen un: Töchtern BC-
schlossen wurden. Genies sınd nıcht nachahmbar. Stimmenıimıitatoren
sınd netL, solange s$1e sıch selbst als Scherz verstehen. Sonst wırd das Er-
habene grotesk.

Die Kriıse des Ordenslebens esteht nıcht 1mM Mangel Nachwuchs.
Das Gegenteıl hat auch Konjunktur. Immer wıeder prahlen Gemeıiın-
schaften mı1t eıiner UÜberzahl VO Bewerbern, weıl s1e eben w1e€e gute
Soldaten anders als die anderen Streng un der Obrigkeıt untertänıg
geblieben sınd Dass 1U  z die Zahl als Zeichen für Qualıität un der ück-

esehenoriff auf die Waffen, dle das Menschliche toten, als Rettung
wird, 1St das eindeutigste Zeichen der och andauernden Herrsc att des
machtsüchtigen elıstes.

Mönchtum un! Ordensleben sınd auch als Hınweıise darauf, 4SS die
menschliche Exıstenz anders 1St als eıne vorübergehende Geschichte un
das Leben unendlich mehr als eın Geschäft, notwendiger enn Je Nur
Sıe mussen das SCHNAUC Gegenteıl dessen werden, W as bıslang W Al. Was
bısher »>»männlı;ch« gedacht un worden 1St, IMNUSS NUu wıeder VO

beginnend »weıblich« geschehen, auf ass sıch ann das
Menschliche ereignen könne.

Die gröfßte Kraft der Evolutionsgeschichte 1St das Leben nıcht als
biologische Erscheinungsform, sondern als tiefenphänomenologischer
Urgestaltungsdrang des Seins verstanden. Das Seıin 111 se1n, dafür MUSs

werden. Das Leben 111 leben Und das geschieht Aaus der Lust un der
Liebe sıch heraus.

So 1St CS mMI1r eıne Freude: in diesem Band den Artikel VO Josefa un! Ma-
ranatha Leben ıN Ubergang. Das Eliakloster ın Humlikon erscheinen
lassen. Nach langjährıger Erfahrung 1M Karmel haben s$1e sıch auft den
Weg eines Suchens ZEWAaRLT. Ohne Regel, hne Hierarchie, hne
Vorschriften, hne institutionelle Bindung aber 1mM Zeichen des höchs-
ten Ordnungsprinzıps: der Liebe haben s$1e eın » Kloster« gegründet,

1ın erster Lıinıe arum geht, leben lernen. Das 1sSt die schwier1g-
STE, wichtigste, och nıe richtig gelehrte Wissenschatt. Zum Lebenspro-
ZC655 gehört wesenhaftt, dem anderen begegnen, ıhm prasent se1n.
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Die öchste orm der Präsenz 1st da seIN, den anderen se1n las-
SC  3 Kann INnan das nıcht, bedarf vielen TIuns Zu einer Hauptauf-vabe 1St 05 folgerichtig geworden, dem Leben Raum geben. Di1e
Schwestern sınd da, jedem Menschen offen, ın einem Gebetsraum, der
die Symbole der Weltreligionen vereinıgt. Dort wiırd karmelitanısch
beschaut, Jüdısch salmodiert, überkonfessionell gebetet, kosmisch
ditiert und dadurc 1mM Verborgenen weltgeschichtlich gewirkt. Die Un
beholfenheit der Grofßmächte un! Weltkirchen angesıichts der gegenwar-tiıgen Probleme der Menschheit zeıgt heute dank der Medien weltweıt,
W as ımmer W  — die Unfähigkeit mı1t dem el enen Leben individuell
W1€e gesellschaftlich fertig werden. Sıch bst überlassen, 1St der hal-
bierte Mensch unfähig, Leben gestalten. Er strebt NUur ach Macht
Die Macht interessiert weder das Leben och dessen Inhalt. S1ıe 111 den
Selbsterhalt. Diıesen der männlıche Geıist AalV Ordnun
So 1sSt VO Gedanken besessen, für iußere, alles nıvellierende Or
NUunNng SOTSCN. Miıt Härte natürlıch, die jedoch die tiefste Unordnungstiftet. ber das Leben, das LUr durch die Liebe lebt, 1St wichtiger un
steht höher als jede iußere Ordnung. Diese oll Jjenem diıenen, nıcht
ekehrt. Denn das Leben gedeiht L1L1UTr 1n der Freiheit Jenes Gottes, der
ebräisch makom (Raum) heißt der OUrt, dem jeder Mensch se1n darf

Ist aber dem Leben Raum geben nıcht die Ureigenschaft des Weiblichen?
Es drückt sıch aus 1ın dem Liebespiel, als das sıch mythologischesGedächtnis den Garten den vorstellt. Dıie Liebe spielt mıt sıch selbst
und ebiert ununterbrochen Göttliches AUS der rde ekstatisches
Sıchö0fnen der Lebenslust 1n Freude und Dankbarkeit. Erst ın der Eks-
tase dieser Offnung geschieht jener Ursınn, der 1n der großen Sehnsucht
der Völker lebt, un: für das WIr eigens keinen assenden Namen haben
Die Schwestern VO Humlikon bringen vielleic die phiılosophisch-wis-senschaftlich exakteste Bezeichnung für das gemeınte Tiefengeschehen:Leben ım Ubergan Leben blüht 1m Aufgang: als der Gang Jenes Über-
Gangs, der den Se bsthervor alg desselben iımmer wıeder NECUu mıter-
fährt Darın wiırd der Mensc ZU »göttlıchen Kınd«, das freud- und
eidvoll zugleich ber das oroße Wunder9das mı1ıt ıhm un: durch
cSsS geschieht: Schau, der Garten den 1st 1n dır!

Soweılt meıne Kenntnisse reichen, konnte iıch 1n der Ordensgeschichtekeinen Entwurt finden, der diesem der Reinheit der großen Freiheit als
dem unverzichtbaren Wesen des Menschen gewıdmeten ahnlich ware.
Alle Ordensgründer Nachwuchs besorgt. Denn Nachwuchs
bedeutet Zukuntftt, also Gestaltung dessen, W 3as durch die Idee auf ıngoch durch dıe Etablierung wırd die Idee erstickt. Zurück bleibt X  deecren
Leiche: die Starre der Macht

Und Humlikon? Die Sorglosigkeit des yöttlichen Kındes? Dıie dorgedie Zukunft entsteht dort, die Gegenwart nıcht genugt. Ist der
Augenblick erfüllt, 1sSt darın enthalten W as WAal, W as seın wiırd un W as
se1ın ann. Es oibt 1Ur den Augenblick un nıchts außerdem. Der Al
Lag 1St annn nıcht alltäglich und die Alltäglichkeit als die wundersame
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Eıntönigkeit des Immerwährenden eıne Wonne schlechthin. Darum 1St
ständig Welttesttag 1mM leinen Schweizer Dort

Phiılosophie un Wiıssenschaft leiben VO Geschehen nıcht unbe-
rührt Hegel sah in Napoleon die Verwirklichung seines Konzepts des
Staates un: seıner Freiheitsidee. Der Irrtum Heideggers W Aar schwerwie-
gender, als in Hıtler die Rettung sah Und nun” Keıne übergreiftenden
Staatsprojekte, keine umwertenden seinsgeschichtlichen Ereijgnisse?
Doch, aber nıcht mehr VO der Kanzel herunter gedonnert, sondern be-
hutsam 1NSs Sein gerufen: durch einen tieter greifenden, erneuernden, be-
geisternden un beseelenden Lebensstrom, der Feuer 1Ns Geschehen
bringt un! leich mı1ıt der Zartheit des £rischen Wındes in Warmen

Sommertagen 1e Seele des Menschen streichelt.
Humlikon 1st eın ruhıges, friedliches orf iın der Schweiz. Darın eın

schönes Fachwerk-Bauernhaus mıiıt eiıner K Gästehaus umgewandel-
ten Scheune. Zwel Schwestern tragen keine Lehre VOI, wollen keinen

Orden ründen, sondern dem Menschen Raum geben, ın dem sS1e
ber jede ıdeo ische, konfessionelle, polıtısche Zugehöri eıt hın-
AaUsS da seıin dür Groöfßte Freude 1St dem Menschen eın Le hne
Auflagen, die freie Gestaltung seınes Da

Wıe erd dieses epochale Geschehen auf den umtriıebi Geıist desPmännlichen Menschen wiıirken? Wırd der eilıge Vielbeschä tigte e ber-
haupt wahrnehmen? Mıt den Problemen autf Erden, in and und Famı-
lıe ungelöst, flüchtet 1n den Weltraum. och vielleicht kommt eines
Tages, w1e Jesus IW Zu Golgatha, verschwitzt und nıederge-schlagen der eschichtlichen Last; zurück un! findet dıe
Veronikas, die ıhm 4S Tuch Zu TIrocknen reichen. Das Tuch N-
delt sıch in einen Spıe el Darın OrsSt entdeckt der volle Geılst seine Seele
un die Antwort auf 1e grofße Sehnsucht: Der 1nnn ıSE der Friede. Und
der Friede 1St 1e] näher und einfacher, als INnan gemeınhiın annımmt.
Denn schau: Der Garten Eden 1St in dır selbst!

In den Vorworten den VErgaANSCHNCN Jahrbüchern habe iıch den Miıt-
wırkenden jeweıls namentlich meınen Dank ausgesprochen. Um nıe-
manden VECrgECSSCH, Sapc ıch heute al] denjenıigen, die ın welcher
orm auch immer Zu Zustandekommen des Werkes beigetragen ha-
ben Danke, lıebe Freunde, für die un SChWCI‘ en Stunden und ebt
wohl!
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